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Justus Blümer

Löwenstarke Websites: Die richtige 
Vorbereitung auf Trafficspitzen
Vox hat mit „Die Höhle der Löwen” den großen Wurf gelandet und mit teilweise über 
drei Millionen Zuschauern die quotenstärkste Primetime-Eigenproduktion geschaffen. In 
der Sendung präsentieren sich Start-ups aus den unterschiedlichsten Branchen vor fünf 
finanzstarken potenziellen Investoren, um Geld für die Weiterentwicklung ihrer Unter-
nehmen zu erhalten. Die TV-Reichweite ist für die Gründer extrem wertvolle Werbung, die 
jedoch ohne die richtige Vorbereitung auch wirkungslos verpuffen kann.

Hohe Trafficspitzen sind ein Phänomen, das 

aus unterschiedlichsten Gründen auftreten kann: 

Ein bei reddit.com erfolgreicher Beitrag, Mittel-

punkt eines brandaktuellen Themas (German-

wings-Absturz) oder einfach nur das erste Goog-

le-Ergebnis für eine „Wer wird Millionär?”-Frage 

zu sein, können ähnliche Effekte wie „DHDL” 

haben. Unabhängig von der Ursache muss eine 

Website in diesen kritischen Momenten einwand-

frei funktionieren, ansonsten entgehen ihrem 

Unternehmen direkte Einnahmen und Markenbe-

kanntheit. Bricht unter der Last des Traffics die 

Website so zusammen, dass nur noch eine Fehler-

meldung angezeigt werden kann, entsteht sogar 

ein negativer Eindruck.

Die technische Optimierung
Um mit viel Traffic umgehen zu können, muss 

die Infrastruktur im Hintergrund darauf ausgelegt 

sein. Dabei kommt es vor allem auf die Lastspit-

zen an, also Traffic pro Zeit.

Welche Software im Hintergrund zum Einsatz 

kommt, ist dabei nicht entscheidend: Ein Word-

press-System mit WooCommerce-Erweiterung 

kann genau so gut oder schlecht performen wie 

eine umfangreiche Magento-Installation. Wichtig 

ist, dass die folgenden Tipps umgesetzt werden, 

und das ist (wenn auch mit unterschiedlichem 

Aufwand) in allen Systemen möglich:

Die Last abgeben
Die erste und einfachste Maßnahme sollte 

sein, so viel Last wie möglich vom eigenen Server 

abzulenken und auf externe Anbieter auszula-

gern. Mit statischen Ressourcen wie JavaScript-, 

CSS- und Bilddateien geht das am besten. Univer-

selle Funktionsbibliotheken wie jQuery können 

kostenlos z. B. von Google Hosted Libraries ein-

gebunden werden.

Für eigene Dateien gibt es Content-Deli-

very-Network(CDN)-Dienste wie Amazon Cloud-

Front, fastly oder MaxCDN, die für deutlich unter 

0,10 € pro übertragenem GB ihre Bandbreite 

zur Verfügung stellen. Das ist in der einfachsten 

Variante oder unter Zeitdruck nicht kompliziert: 

Sobald die Dateien dort hochgeladen sind, kön-

nen sie unter ihrer neuen URL auf dem CDN ein-

gebunden werden:

<script src=“https://mein-startup.

cloudfront.net/script.js“></script>

Insbesondere für große Bilder ist das beson-

ders wichtig, weil sie leicht die Bandbreite des 

Hauptservers belasten – dessen Hauptaufgabe 

sollte aber die Auslieferung des HTML bleiben.

Noch größer sind meist nur Videos, die des-

halb auch auf keinen Fall selbst gehostet werden 

sollten. Das kostenlose bzw. sehr günstige Hos-

ting & Einbetten von YouTube oder Vimeo bietet 

neben einer stabilen Infrastruktur auch noch bes-

sere Kompatibilität auf den unterschiedlichsten 

Endgeräten. Ganz nebenbei schafft man damit 

v. a. auf YouTube passenden Inhalt, den Interes-

sierte auch dort suchen und teilen.

Browsercaching aktivieren
Leider nicht selbstverständlich, aber genau 

so einfach ist die Aktivierung der Browser-

caching-Einstellungen, die dafür sorgt, dass der 

Browser bereits heruntergeladene Dateien kein 

zweites Mal abrufen muss.
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 Abb.1: Auf der Startseite des Start-ups Blufixx (blufi xx.com) werden nur 0,05 % der gesamten 1,7 
MB vom eigenen Server geladen, der Rest wird von extern eingebunden (Quelle: Google Chrome 
Entwickler-Tools)

 Abb.2: Limberry (www.limberry.de) lädt allein in diesem Codeblock 36 Einzeldateien, die zu 
zweien zusammengefasst werden könnten

Die Aktivierung der Expires oder 

Cache-Control-Header findet normaler-

weise in der Serverkonfiguration statt. 

Aber Achtung: Wenn kurzfristig noch 

eine Datei geändert wird, haben wieder-

kehrende Besucher die Datei eventuell 

noch in ihrem alten Zustand zwischen-

gespeichert. Um ein frisches Herunter-

laden der Aktualisierung zu erzwingen, 

kann einfach der Dateiname geändert 

werden.

Ob Browsercaching bereits rich-

tig aktiviert ist, kann man besonders 

einfach mit dem kostenlosen Tool 

Pagespeed Insights von Google ermit-

teln.

Weniger Requests und 
weniger Datenvolumen

Auslagerung und Browsercaching 

sind umso effektiver, wenn gar nicht 

erst viele einzelne Dateien aufgerufen 

werden müssen, denn für jede dieser 

Dateien wird ein einzelner HTTP-Re-

quest (eine Anfrage vom Browser an den 

Server) gebraucht – das bedeutet unnö-

tigen Overhead. Mehrere einzelne CSS- 

und JavaScript-Dateien sollten zu einigen 

wenigen zusammengefasst werden, 

sodass die gleichen Daten mit weniger 

Anfragen geladen werden können. Viele 

Browser sind außerdem in der Menge 

ihrer gleichzeitigen Verbindungen zu 

einem Hostnamen limitiert, sodass die 

vielen Einzeldateien nur nacheinander 

statt gleichzeitig geladen werden.

Diese Empfehlung gilt jedoch nur, 

solange der Server kein HTTP/2 unter-

stützt. Mit dieser neuen Version des 

Übertragungsprotokolls können alle 

Einzeldateien mit nur einem Request 

abgefragt werden. Die Einrichtung von 

HTTP/2 ist je nach Hostinganbieter nicht 

immer einfach oder überhaupt mög-

lich. Langfristig ist es aber die bessere 

Lösung, die ganz unabhängig von Traffic-

spitzen deutliche Performanceverbesse-

rung für den User mit sich bringt.

Serverseitiges Caching
Die meisten Inhalte einer Website 

verändern sich selten: Die Startseite, 

textlastige Contentseiten und Produkt-

seiten müssen deswegen nicht jedes 

Mal neu vom Webserver zusammenge-

setzt werden. Das schont insbesondere 

die Datenbank, neben dem Webserver 

der zweite kritische und ressourcenin-

tensive Part einer Website.

Ein solcher Cache kann selbst 

aufgebaut werden über eine einge-

baute Funktion im CMS oder spezielle 

Software wie Varnish. Die Pflicht, für 

leistungsfähige Server zu sorgen, gibt 

man damit aber noch nicht ab. Das geht 

nur, wenn man auch für diese Aufgabe 

einen externen CDN-Anbieter nutzt.

Mit der Entscheidung für Server 

und den dazugehörigen Hostinganbie-

ter könnte man einen eigenen Artikel 

füllen. Grundsätzlich kann man aber 

festhalten, dass ein einzelner Server 

auch mit der stärksten Hardware wahr-

scheinlich nicht ausreichen wird. Um 

einen Loadbalancer, d. h. ein vorge-

schaltetes System, das den Traffic auf 

die unterschiedlichen Instanzen ver-

teilt, kommt man also nicht herum.

Insbesondere für die Start-ups 

aus der „Höhle der Löwen“ hat sich 

die Amazon Elastic Compute Cloud 

(EC2) bewährt. Die Abrechnung erfolgt 

stundengenau und je nach geforderter 

Leistung können weitere Instanzen 

kurzfristig und sogar automatisch hin-

zugebucht werden, um die Last weiter 

zu verteilen.

Das Loadbalancing muss nicht 

zwangsläufig beim Hostinganbieter 

geschehen, Google stellt beispiels-

weise eine Standalone-Lösung im 

Rahmen der Google Cloud Platform zur 

Verfügung.

Andere Grenzen
Jede Website hat ihre Eigenheiten 

und Sonderlösungen, die bedacht 

werden müssen. Wer nur die Startseite 

optimiert, erlebt vielleicht im Kaufab-
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schluss-Prozess sein blaues Wunder: 

Wo nutzerindividuelle Daten verarbei-

tet werden müssen, kann kein Cache 

zum Einsatz kommen und die Daten-

bank bricht unter der Last zusammen. 

Bei mehreren Start-ups aus „Die Höhle 

der Löwen” ist genau das passiert: Die 

Zuschauer sind vom Produkt begeis-

tert, legen es in den Warenkorb und 

bringen damit die ansonsten durchopti-

mierte Seite doch noch zu Fall.

Nicht vergessen sollte man bei-

spielsweise:

 Abb.3: Der Browser fragt die meisten HTML-Dokumente aus dem Cache ab, sodass diese Aufrufe gar nicht erst bis zum Webserver und zur Daten-
bank gelangen; nur Informationen, die dort verarbeitet werden müssen, wie z. B. die Warenkorbverwaltung eines Shops, werden bis dorthin über-
tragen

 Abb.4: Schon bei unter 100 Anfragen pro Sekunde zeigt diese unoptimierte Website bei einem 
Standard-Sharedhoster Ausfallerscheinungen und gibt in rund 50 % der Fälle Fehler zurück
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 » App-Server, wenn man eine eigene 

App betreibt.

 » Die interne Suchfunktion, die even-

tuell über ein eigenes System wie 

ElasticSearch funktioniert.

 » Auf der Website angebotene Tools 

wie z. B. Konfiguratoren, die beson-

dere Serverlast erzeugen können.

 » E-Mail-Systeme, die Probleme 

machen, wenn 20.000 Bestellbestä-

tigungen innerhalb weniger Minuten  

versendet werden müssen.

 » Selbst gehostete Analysesysteme wie 

Piwik sollten deaktiviert werden; es 

ist unrealistisch, sie mit vertretba-

rem Aufwand für solche Lastspitzen 

fit zu machen.

Auch externe Tools können eigene 

Grenzen mitbringen: Die kostenfreie 

Version von Google Analytics hat ein 

Limit von zehn Millionen „Hits” pro 

Monat. Hat eine Website also schon 

relativ viel Traffic und hohe Hit-Zahlen 

durch intensives Ereignistracking, kann 

es passieren, dass diese Schwelle über-

schritten wird. Google garantiert dann 

nicht mehr, dass alle Daten korrekt 

erfasst werden.

Lasttests
Auch die beste Vorbereitung muss 

getestet werden. Um die Bedingungen 

von so viel Traffic nachstellen zu kön-

nen, gibt es Tools wie loader.io, die in 

vordefinierter Zeit eine große Menge 

Anfragen an den Server stellen. 

Bei einem entsprechend großen 

echten Trafficansturm können Tausende 

Requests pro Sekunde durchgeführt 

werden, dementsprechend sollten auch 

die Tests angelegt werden. Hundertpro-

zentige Sicherheit können jedoch auch 

solche Testtools nicht bieten, weil sie 

keine echten Aufrufe in einem Browser 

durchführen und damit kein Surfverhal-

ten im Bezug auf Ladereihenfolge oder 

Wechselwirkungen zwischen einzelnen 

Softwarekomponenten realistisch nach-

bilden können.

Die Reichweite langfristig 
nutzen

Wenn alles gut geht, kann man sich 

insbesondere bei einer so starken Traf-

ficquelle wie „Die Höhle der Löwen” über 

Unmengen Traffic freuen. „SugarShape” 

(www.sugarshape.de) beispielsweise hat 

es geschafft, 125.000 Besucher gleich-

zeitig auf der Website zu bedienen. In 

den ersten 24 Stunden nach dem TV-Auf-

tritt sorgte das für 16.000 Bestellungen.

Nicht alle Kunden sind so kaufbereit 

– vielleicht noch nicht. Mit Remarke-

ting-Pixeln von Google und Facebook 

können sie aber erfasst und über 

AdWords oder Facebook-Ads wieder 

angesprochen werden, z. B. mit einem 

passenden „DHDL-Rabatt” oder ähn-

lichen Aktionen. Dabei sollte man die 

Möglichkeiten zur weiteren Klassifizie-

rung nutzen und beispielsweise Nutzer 

mit Artikeln im Warenkorb, aber ohne 

abgeschlossenen Kauf, zusätzlich iden-

tifizierbar machen. Diese Aussteuerung 

erfolgt im Browser und hat damit keinen 

negativen Einfluss auf die Serverperfor-

mance. Um die IT-Ressourcen nicht auch 

noch mit Trackingimplementierung zu 

belasten, kann das auch über ein exter-

nes Tool wie den Google-Tag-Manager 

stattfinden.

Langfristiger als die kurze Traffic-

spitze sind die Sekundäreffekte, die sich 

nach einem TV-Auftritt einstellen: Nicht 

ganz uneigennützig, weil sie selbst von 

der Nachfrage und dem Traffic profitie-

ren, berichten im Anschluss viele News-

portale über die vorgestellten Start-ups. 

Das bringt kurzfristig eine weitere Runde 

Aufmerksamkeit, aber vor allem Links 

von den etablierten News-Seiten auf die 

Shops der Start-ups. Die sind für Google 

ein positives Signal und können das Ran-

king der Jungunternehmen in den Sucher-

gebnissen deutlich verbessern.

Schadensbegrenzung
Auch mit der besten Vorbereitung 

und einer eingespielten IT kann es 

Probleme geben. Wenn es doch so weit 

kommt, sollte es Maßnahmen geben, 

um die Reichweite nicht ganz unge-

nutzt zu lassen.

Es sollte niemals der Fall auftre-

ten, dass eine kryptische Fehlerseite 

angezeigt wird, die den Nutzer hilflos 

allein lässt. Stattdessen sollte ein dem 

allgemeinen Branding angepasster, lai-

enverständlicher Hinweis ausgespielt 

werden, der ehrlich kommuniziert, 

dass aufgrund der hohen Nachfrage 

gerade die Server heiß laufen.

Da kein Kauf stattfinden kann, 

bietet es sich an, den Nutzer um seine 

E-Mail-Adresse zu bitten, um ihn spä-

ter (mit einem Rabattcode und Dank 

für seine Geduld) auf die wieder funk-

tionierende Website zu holen. Das For-

mular darf natürlich nicht den eigenen 

Server zum Ziel haben, sondern muss 

die Daten direkt zu einem externen 

Anbieter wie MailChimp oder Aweber 

schicken. Für Nutzer, die dazu noch 

nicht bereit sind, bietet sich ein einge-

betteter Facebook-Follow-Button an.

Um nicht alle Verkäufe zu verlie-

ren, kann zusätzlich zum eigenen Shop 

ein Angebot bei Amazon hilfreich sein, 

auf das von eventuellen Fehlerseiten 

verlinkt wird. Um diese als Quelle der 

Amazon-Verkäufe nachzuvollziehen, 

kann man über das Amazon-Partnernet 

einen eigenen Affiliatelink dafür gene-

rieren.

Der Haken: Es werden Amazon-Ver-

käufergebühren fällig, die je nach 

Kategorie zwischen 7 und 20 % betra-

gen. Außerdem hat man keinen Zugriff 

auf die E-Mail-Adresse des Käufers.

Fazit
Für junge und kleine Unternehmen 

kann eine so plötzliche Millionenreich-

weite der entscheidende Schlüssel 

zum Erfolg werden, wenn man es 

schafft, sie zu nutzen. Das klappt nur 

mit rechtzeitigem Planen und Han-

deln. ¶


